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Jetzt hatte der Vorgesetzte genug gehört, es wurde
ihm vor seinem Untergebenen fast unheimlich, Kantend

langte er an die Mütze: „Gut, sehr gut, Herr
Leutnant, ich danke Ihne!" erkletterte seinen Gaul
und sprengte davon, den ganzen Zug, den jungen
Offizier nicht ausgenommen, als Bild vollendeter
Heiterkeit zurücklassend.

Am Abend nach dem Einrücken war Rapport
der höhern Offiziere und der Kompagniekommandanten,

und da versäumte der Oberst nicht, das
Ergebnis seines Nachmittagsrittes mitzuteilen,
„Meine Herre", hub er nach ernigem Räuspern an,
„ich habe heute in den Kompagnie einige Stichprobe

über die Fußlappe vorgenomme und kann
mich befriedigt, zum Teil sehr befriedigt über das
Resultat ausspreche. Besonders einen Fall möchte
ich hervorhebe, Jn der zweiten Kompagnie habe
ich einen ganz mustergültigen Zug angetroffe, ich
betone, einen ganz mustergültige Zug, den Zug des
Herrn Leutnant Schnorz. Sähed Sie, meine Herre,
es muß das Bestrebe jedes Kompagniekommandante
sein, daß alle seine Offiziere über ihre Leute so

genaue Bescheid wüßte, wie dieser Leutnant, Ein
Leutnant muß gewissermasse ein Vater seiner
Mannschaft sein, der über alle Einzelyeite jedes
Soldate bis in's Kleinste unterricht« wäre, bis
auf Socke und Fußlappe, Das ist gut möglich,
ich habe es heute an diesem Leutnant Schnorz ge¬

sehe, und die Herre Kompagniekommandante solle
dafür sorge, daß in alle ihre Züge dieser flotte
Ton dominiert, wie in dem Zug der zweiten
Kompagnie. Jch danke Ihne, meine Herre!"

Der so angenehm überraschte Kompagniekommandant

traute seinen Ohren kaum, einmal des
so seltenen Lobes wegen aus des Knörzelers Mund,
sodann aber, als ihm dieser Schnorz nie als ein
Ausbund von Fleiß erschienen war. Klug war er,
ja, liebenswürdig, munter und keck ohne Zweifel,
aber oft auch zerfahren, leichtfinnig, unaufmerksam
und nichts weniger als ein Musterknabe. Wie mag
er sich beim Obersten nur solche Ehren aufgelesen
haben? Nun, das wollte er schon herausbringen,
dachte er, aber vergebens, Schnorz hütete sich wohl,
eine Lösung des Rätsels herbeizuführen.

Als jedoch nach dem Abendverlesen der Leutnant
Bucher von der vierten Kompagnie bei einem edlen
Tropfen Wein seinen Leibsuchs Schnorz darum
befragte, wie er, der Bruder Leichtfuß, sich den Titel
eines Musterleutnants erworben, gestand ihm der
unter Lachen: „Ach Gott wie einfach! Meine Leute
tragen im Dienst am rechten Fuß Socken, am linken
Fußlappen, nur die Mittelgruppe hat die
Fußlappen im Tornister. So konnte ich dem Alten
alles zeigen, was er haben wollte, und dazu brauchte
ich keine langweiligen Listen und Rapporte. —
Prost Leibbursch!"

Schwierig er Keimmsg.
Das waren andre Zeiten

Als sie, ein junges Paar,
Durch Wies' und Wälder schweiften,
Der Not und Sorgen bar.

Da lag auf allen Fluren
Des Lenzes Herrlichkeit;
Doch heut' stnd ihre Scheitel
Und Weg und Steg verschneit.

Es stampft der rüst'ge Recke
Der Alten kühn voran,
Bis eine hohe Hecke
Durchquert die schnee ge Bahn.

Doch lächelnd schwingt der Alte
Die Beine über'n Hag,
Ob wohl die schön're Hälfte
Zu folgen ihm vermag?

Fühlt er wie in der Jugend
Noch etwas zart und warm,
So hebt er sie herüber
Mit seinem starren Arm.

Dann dankt die gute Alte
Ihm mit gar süßem Blick,
Und beide denken im Winter
An ihren Frühling zurück.

I, Brsssel.
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